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Liebe Leserin, lieber Leser! 
 
Dermaßen beeindruckt hat mich selten 
ein Mensch! Nein, Daoud Nassar, der pa-
lästinensische Christ, ist weiß Gott kein 
frommer Spinner! Fromm ja! Aber kein 
Spinner. Gebildet, sprachbegabt, Ruhe 
ausstrahlend, humorvoll machte er auf 
mich den Eindruck eines intelligenten, be-
sonnenen, mit beiden Füßen auf dem Bo-
den stehenden Mannes. Mitten im vom 
übermächtigen Israel annektierten paläs-
tinensischen Gebiet kämpft er gewaltlos 
und dennoch bisher erfolgreich um Ăsei-
nen H¿gelñ, sein St¿ck Land. Und um 
Frieden, Verständnis und Annäherung 
zwischen Palästinensern und Israelis.  

Wie mir scheint, ein absolut hoffnungslo-
ses, zum Scheitern verurteiltes Unterfan-
gen angesichts der Realität in Israel, die 
ich dort kürzlich kennenlernen durfte.  
 

Und trotzdem! Ich kann es mir nicht wirk-
lich erklären, und es spricht in mir eher 
das Herz als der Verstand: Daoud Nassar 
hat in mir so etwas wie ein Samenkörn-
chen der Hoffnung eingepflanzt. Für jenes 
ĂHeiligeñ Land. Für die Welt. So lange es 
Menschen wie ihn gibt, wahre Reformato-
ren, unermüdliche Apfelbäumchen-
Pflanzer, echte, vorbildhafte Heilige,  - 
kann die Welt noch nicht verloren sein! 
 

é glaubt  
          Ihr Pfarrer  
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Eindrücke von der Israel-Reise der niederösterreichischen Pfarrerinnen und 

Pfarrer Ende September 2014 von Pfarrer i.R. Dr. Klaus Heine, Mödling  
 

ĂWir weigern uns, Feinde zu sein!ñ 
 

Um dieses Motto lesen zu können, 
mussten wir zwei Wälle aus Steinen 
und Felsbrocken überwinden, mit de-
nen die schmale Zufahrtstraße blo-
ckiert war.  
 

 
 
Vor uns lag ein Hügel, schütter be-
standen mit Oliven-und Obstbäumen 
und Reihen von Weinreben. Außer-
dem gab es Felder, auf denen offen-
bar andere Früchte angebaut werden.  
 

Seit 1916 ist dieser Hügel in der Nähe 
von Bethlehem im Besitz der Familie 
Nassar. Sie bewirtschaftete diesen 
Hügel nicht nur, sondern wohnte in 
Erdhöhlen auch auf ihm. Als Israel 
1991 diesen Teil des besetzten paläs-
tinischen Landes zum Staatsland er-
klärte, und ringsum auf den anderen 
Hügeln israelische Siedlungen ent-
standen, kam es zum Konflikt.  
 

Die Familie Nassar, im Besitz von 
immer neu bestätigten Besitzurkun-
den, wehrte sich vor Gericht gegen die 
drohende Enteignung und ließ sich 
auch durch Schikanen und Provokati-
onen nicht zur Aufgabe ihres Landes 
bewegen. Sie baute sogar eine eigene 
Wasser- und Stromversorgung auf. 
Der Prozess ist noch immer vor dem 

obersten israelischen Gericht anhän-
gig. Aber schon längst kämpft die 
Familie Nassar nicht mehr allein. 
Daoud Nassar, der Enkel Dahers, der 
den Weinberg erworben hatte, ist ein 
außergewöhnlicher Mann. Er ist Pa-
lästinenser und evangelischer Christ 
mit besonderer Verbindung zu Öster-
reich. Er hat die Bibelschule auf 
Schloss Klaus absolviert.  
 

Daoud hat das private Friedensprojekt 
ĂZelt der Nationenñ (Tent of  Nations) 
gegründet. Auf  Nahers Weinberg, wie 
der Hügel auch genannt wird, ist ein 
Freizeit- und Begegnungszentrum 
(überwiegend für Jugendliche) ent-
standen, das der Verständigung und 
dem Frieden zwischen Menschen aus 
verschiedenen Ländern und Kulturen 
dienen soll. Unter der Rechtsträger-
schaft des Bethlehem Bible College 
haben Daoud und ein Patronatskomi-
tee seit dem Jahr 2000 dieses Begeg-
nungscamp aufgebaut. Es wird inzwi-
schen von Freundeskreisen aus der 
ganzen Welt unterstützt. 
 

 
 

 

Daoud Nassar:  

ĂWir weigern uns, Feinde zu sein!ñ 
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Nach Überwindung der Sperren wur-
den wir, die Mitglieder der niederöster-
reichischen evangelischen Pfarrkonfe-
renz unter der Leitung von Superin-
tendent Paul Weiland, am rostigen 
Eingangstor vom lächelnden Daoud 
freundlich begrüßt und zur großen 
Höhle des Camps geleitet. Dort wur-
den wir zunächst mit einem heißen 
Tee gelabt, dann aber lauschten wir 
zunehmend atemlos seinen Ausfüh-
rungen.  
 

 
759 km langer West-Bank-Wall gegen 

palästinensische Selbstmordanschläge 

 
Er sprach von drei Reaktionen auf die 
strukturelle Gewalt der Besatzung und 
den scheinbar ausweglosen Konflikt 
zwischen Israel und den Palästinen-
sern. Von dem spektakulären Weg, 
Gewalt mit Gewalt zu beantworten, 
hält er gar nichts. Dieses Verhalten 
hat beide Parteien dem Frieden nicht 
näher gebracht, sondern den Konflikt 
nur verschärft. Anders reagieren die 
Auswanderer. Palästinenser verlassen 
das Land und versuchen, sich an-
derswo eine neue Existenz aufzubau-
en. Viele qualifizierte Landsleute wäh-
len diesen Ausweg. In Chile schätzt 
man z.B. die Zahl der palästinensi-

schen Minderheit schon auf  250.000 
Personen. Dieser Weg schwächt aber 
das zurückbleibende Volk. Die dritte 
Reaktion besteht in einer allgemeinen 
Resignation, die sich in die zuneh-
mende Enteignung und Gefangen-
schaft durch die israelische Sied-
lungspolitik ergibt. Dagegen setzt 
Daoud einen vierten Weg: Dableiben, 
das Land bebauen, gewaltlos mit juris-
tischen Mitteln darum kämpfen, der 
Jugend eine Zukunftsperspektive  ge-
ben, dem Hass widerstehen und We-
ge zu einem Frieden finden, der alle 
einschließt, auch die jetzigen Feinde. 
Das beginnt alltäglich im Kleinen, z.B. 
auf  Dahers Weinberg, auf den jetzt 
auch israelische Gruppen pilgern, um 
zu sehen, zu hören und zu lernen. 
Dieser Weg kann auch auf den Kon-
flikt im Großen ausstrahlen, der ï un-
gelöst ï eine schwärende Wunde im 
Nahen Osten bleibt. Deshalb auch 
das Motto auf dem Stein am Eingang: 
ĂWir weigern uns, Feinde zu sein.ñ 
 

Staunend stolperten wir Pfarrerinnen 
und Pfarrer später den Hügel hinab. 
Wie einfach, logisch und einleuchtend 
der christliche Impuls doch ist, wenn 
das Herz davon beseelt ist, und man 
ihm folgt. Einer murmelte: ĂIch weiÇ 
schon, wohin unsere nächste Weih-
nachtskollekte geht. Beim Baumpflan-
zungsprojekt sind wir dabei.ñ 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Israelische Siedlungs-Burg in der  

besetzten Westbank 
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Die niederösterreichische evangeli-
sche Pfarrkonferenz vom 28. Sep-
tember bis 1. Oktober 2014 in Jerusa-
lem war nicht touristischen Zielen ge-
widmet. Wir wollten uns den Span-
nungen und Problemen im Land des 
Ursprungs unseres christlichen Glau-
bens stellen. Das ist in einer bewe-
genden und teilweise aufwühlenden 
Weise gelungen.  
 

 
Der ĂFelsendomñ auf dem Tempelberg 
 

Superintendent Weiland hat den 
Wunsch der Pfarrerinnen und Pfarrer 
aufgegriffen und das Projekt verwirk-
licht. Es ist ein Höhepunkt in seiner 
allmählich zu Ende gehenden Amts-
zeit geworden. Lange war es gar nicht 
so sicher, ob wir die Reise überhaupt 
würden antreten können, war doch 
der Krieg im Gazastreifen wieder auf-
geflammt. Nun aber ist es doch ge-
lungen, und wir konnten uns aus der 
Oase und vom sicheren Ort des Ös-
terreichischen Hospizes in das Ge-
wühl der Jerusalemer Altstadt stürzen 
und die wichtigen Stätten aufsuchen. 

(Das Titelbild wurde vom Dach des 
Österr. Hospizes aufgenommen.) 
 

Schon der erste Abend mit Pfarrer Mi-
chael Wohlrab vom Pilger-und Be-
gegnungszentrum der deutschen Au-
guste-Victoria-Stiftung auf dem Ölberg 
in der Evangelisch-Lutherischen 
Himmelfahrtskirche vermittelte uns ei-
nen Eindruck von der Vielfalt des reli-

giösen und gesellschaftlichen Lebens 
in Jerusalem, aber auch vom Kampf 
um Identität und Abgrenzung.  
 

 
Auguste-Victoria-Stiftung auf dem  

Ölberg mit Evangelisch-Lutherischer 

Himmelfahrtskirche, im Turm die größ-

te Glocke Jerusalems 

 
Der Blick auf die von Israel erbaute 
Mauer hat uns in diesen Tagen noch 
öfter deprimiert. Propst Wolfgang 
Schmidt von der Evangelisch-
Lutherischen Erlöserkirche, die sich in 
unmittelbarer Nähe der Grabes- und 
Auferstehungskirche befindet, setzte 
am nächsten Tag den Bericht von der 
komplizierten gesellschaftlichen, nati-
onalen und religiösen Vielfalt in Jeru-
salem fort. Insbesondere die große 
Zahl christlicher Konfessionen stellt 
eine besondere ökumenische Heraus-
forderung dar.  
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Jerusalemer Altstadt, links im Bild die 

Evangelisch-Lutherische Erlöserkirche 
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Die Erlöserkirche ist im Geist der 
Leuenberger Konkordie Heimstatt 
nicht nur für alle deutschsprachigen 
Evangelischen, sondern auch für die 
englischsprachigen und die arabi-
schen. Er beklagte das Schrumpfen 
der Christenheit in Jerusalem. Auf die 
Frage, wie denn der große israelisch-
palästinensische Konflikt seiner Mei-
nung nach gelöst werden könne, wo 
doch die Zwei-Staaten-Lösung infolge 
der israelischen Siedlungspolitik ei-
gentlich schon unmöglich sei, antwor-
tete er sehr nachdenklich. Es gehöre 
zum Gründungsmythos des Staates 
Israel nach der Shoah (dem Völker-
mord an den Juden durch die Natio-
nalsozialisten), dass das Land Heimat 
und Zufluchtsort für Juden aus der 
ganzen Welt biete. Dazu bedürfe Isra-
el bleibend der jüdischen Identität. Die 
sei aber, unter Voraussetzung eines 
demokratischen Staats, in dem die 
Palästinenser nicht nur Bürger zweiter 
Klasse, sondern gleichberechtigt wä-
ren, über kurz oder lang aus demogra-
fischen Gründen gefährdet (die Bevöl-
kerungszahl der Palästinenser steigt 
schneller als die der Israelis).  
 

 
ĂUnter palªstinensischer Verwaltung / 

Zugang für israelische Staatsbürger 

verboten, Gefahr für Ihr Leben und ge-

gen das israelische Gesetzñ  

Er verstehe deshalb nicht, warum Is-
rael nicht aus Eigeninteresse selbst 
eine Zwei-Staaten-Lösung aktiv voran-
treibe. 
 

 
Evangelisch-Lutherische Weihnachts-

kirche in Bethlehem 
 

Zu einem andern Schluss kam Dr. 
Martha Tonsern, Ethnologin und Frie-
densaktivistin (mit familiären Wurzeln 
in Graz), die uns bei unserem Besuch 
im Dar-Anadura-Zentrum bei der 
Evangelisch-Lutherischen Weih-
nachtskirche in Bethlehem über die 
Bewegung ĂKairos Palªstinañ und die 
Situation palästinensischer Christen 
informierte.  
 

 
Endlose Auswahl an Kippot 
 

Am 11. Dezember 2009 wurde ein 
Aufruf namhafter Kirchenführer veröf-
fentlicht, der die prekäre Lage in den 
Autonomiegebieten zum Thema hat: 
ĂDie Stunde der Wahrheit. Ein Wort 
des Glaubens und der Hoffnung aus 
der Mitte des Leidens der Palästinen-
ser.ñ Dazu gibt es ein ºkumenisches 
Begleitprogramm in Palästina und Is-
rael (EAPPI) vom Ökumenischen Rat 
der Kirchen, das lokale und internatio-
nale Anstrengungen zur Beendigung 
der israelischen Besatzung unter-
stützt. 
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Es will damit zur Lösung des israe-
lisch-palästinensischen Konflikts bei-
tragen durch einen gerechten Frieden. 
Martha Tonsern warb um Verständnis 
für den in diesem Zusammenhang ge-
forderten Boykott israelischer Waren 
als Zeichen des Protests gegen die 
jetzige israelische Politik.  
 

 
ĂJ¿disches Viertelñ: Orthodoxe Juden 

 
Das löste Diskussionen in unserer 
Gruppe aus, die noch am Mittagstisch 
fortgesetzt wurden (Erinnerungen an: 
ĂKauft nicht bei Juden!ñ wurden wach). 
Ein Teilnehmer verwahrte sich heftig 
gegen den Antisemitismusverdacht, 
wenn er die Politik der israelischen 
Regierung kritisiere. Der Schatten der 
Shoah, der beim Besuch von Yad 
Vashem, der Holocaust-Gedenkstätte, 
wieder dunkel auf uns gefallen war, 
bildet den Hintergrund aller Diskussi-
onen. Aber dies katastrophale Verbre-
chen darf nicht zur Rechtfertigung an-
dauernden Unrechts herangezogen 
werden.  
 
Dr. Tonsern hält eine Zwei-Staaten-
Lösung für nicht mehr möglich. Frie-
den könne es nur noch mit einem ge-
rechten Ausgleich in einem Staatswe-
sen geben. Was solle denn mit den 
inzwischen 900.000 Israelis im besetz-
ten Gebiet geschehen? Sie erläuterte 
das Problem an einem Bild.  

 
Ăbesch¿tzteñ christliche Pilgergruppe 

aus Indien auf der Via Dolorosa  
 

Vergliche man die Situation mit einem 
Schweizer Käse, dann sei es noch vor 
zwanzig Jahren so gewesen, dass der 
Käse das Palästinensergebiet gewe-
sen sei, die Löcher die israelischen 
Siedlungen. Heute seien die Siedlun-
gen der Käse und die Löcher die pa-
lästinensischen Wohngebiete. Vieles 
erinnert an die Zeit der Apartheid in 
Südafrika und auch an die damalige 
scheinbare Unlösbarkeit des Prob-
lems. Und doch gab es dort einen 
Wandel. Nicht als ob damit das Para-
dies begonnen hätte. Aber es wurde 
doch eine Basis gelegt, auf der eine 
friedliche und gerechte Gesellschaft 
gebaut werden könnte. 
  

 
 

 

 

 

 

Islamische Mädchenschulklasse mit 

Lehrer in Jerusalem 
 

Ob es einfach noch mehr Menschen 
wie Daoud Nassar braucht, die anfan-
gen mit dem Grundsatz ĂWir weigern 
uns, Feinde zu seinñ und ihn durchhal-
ten gegen alle Widerstände? Noch ist 
Jerusalem als ĂStadt des Friedensñ 
ein Sehnsuchtswort. Wie schön wäre 
es, wenn ihr Name in nicht zu ferner 
Zukunft die Realität beschriebe! 
 

Klaus Heine  (Fotos: A. Lisson)
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Pfarrgemeinde Gloggnitz 

 

getauft wurde: 05.07. Jamie-Lynn DIVIS (Putzmannsdorf) 

  Tochter von Tanja DIVIS und Tina geb. BARTL 
 

 05.07. Mavie-Louise Madeleine WEDL (Wörth) 
    Tochter von Günther WEDL und Eva geb. DIESSLER  
 

 31.08. Klarissa Helena LASZLO (Gloggnitz) 
    Tochter von Kenneth COOPER und Noemi LASZLO 
 

 13.09. Elias SCHWEIGHOFER (Gloggnitz) Sohn von 
 Christian SCHWEIGHOFER und Sonja geb. REISENAUER 

 

 19.10. Tamara Sophie STANGL (Enzenreith) Tochter von 
 Stephan STANGL und Martina geb. BAMBASEK 

 

 25.10. Miriam Rosalie NAGL (Aspang Markt) 
    Tochter von Georg NAGL und Sylvi AUER 
 

Eingetreten ist: 05.10. Andreas BRENNER (Gloggnitz) 
 

Goldene Hochzeit: 01.08. Helmuth und Heidemarie KOBER (Gloggnitz) 

 10.10. Dr. Reinhold und Irene BAXA (Gloggnitz) 

 17.10. Franz und Waltraud OFNER (Gloggnitz) 
 

Silberne Hochzeit: 01.08. Josef und Jutta PICHLER (Buchbach) 

 21.10. Helmut und Sabine SCHUSTER (Reichenau/Rax) 
 

getraut wurden: 28.06. Michael Felix SCHUH und Jasmin Susanna   
  Franziska geb. WAGNER (Pottschach) 
 

 28.06. Ing. Michael Anselm DIRNBACHER (Gloggnitz)  
  und Michaela geb. KRONMÜLLER (Wien) 
 

 05.07. Helmut Georg Johann GAZSO   
  und Doris Sandra geb. JAKLIN (Köttlach)  
 

bestattet wurden: 09.07. Christa BORZACCHINI geb. Ullrich (Gloggnitz,  

  zuletzt Neunkirchen) verst. am 03.07. im 85. Lj. 
 

 02.10. Margit BERNKOPF (Payerbach)    
  verst. am 29.09. im 85. Lj.  
 

ausgetreten sind: von Juli bis Oktober zwei Personen 

         >>> 


